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Freude, dass der Mandelzweig wieder blüht und treibt.


Ist das nicht ein Fingerzeig, dass die Liebe bleibt?


Dass das Leben nicht verging, so viel Blut auch schreit,


achtet dieses nicht gering in der trübsten Zeit.


Tausende zerstampft der Krieg, eine Welt vergeht.


Doch des Lebens Blutensieg leicht im Winde weht.


Freude, dass der Mandelzweig sich in Blüten wiegt,


Bleibe uns ein Fingerzeig, dass das Leben siegt.





- Schalom Ben-Chorin, 1942




Hinführung zum Krippenspiel


„Was ist das für eine Welt…Menschen werden hin und her geschubst wie Steine. Von einem Kaiser, der nur an sein Geld denkt. Ein König hat solche Angst vor einem Kind, dass er tausend Kinder töten lässt…Hirten sind die ersten, die Gottes Sohn sehen…Reiche Männer reisen um die halbe Welt, um Maria, Josef und dem Jesuskind die Flucht zu erleichtern…Und Fremde, die nehmen sie auf und bieten Hilfe an, als wären wir alte Freunde…Ist da doch ein Gott im Himmel, der die Fäden zieht?”


(Fast) Mit diesen Worten beendet der Engel das folgende Krippenspiel.


Und die Frage könnte aktueller nicht sein: Was ist das für eine Welt, die noch immer schreckliche Kriege zulässt, die Armut duldet und nicht vor Gewalt gegen Minderheiten schützt? Das hinter uns liegende Jahr war oft zum verzweifeln. Selten gab es einen Moment, in denen man dachte: Mensch, das gibt jetzt Hoffnung.


Wenn, dann fanden wir diese Hoffnung in kleinen, alltäglichen Dingen. In leuchtenden Kinderaugen, in hilfsbereiten Nachbar*innen, in liebevollen Gesten im Familien- und Freundeskreis. Auch darüber spricht der Engel zum Ende unseres Krippenspiels:


„Ich weiß nicht, ob er die Fäden zieht. Ich weiß nicht, ob sich alles fügt. Warum er nicht drein schlägt und alles ändert, weiß ich nicht. Aber ein Zeichen hat er uns gegeben. Ein Zeichen der Liebe. Vielleicht auch seiner Ohnmacht. Was ist hilfloser als ein neugeborenes Kind? Und was rührt unser mehr an als ein neugeborenes Kind? Ich will daran glauben, dass dieses Kind unsere Welt verändert.“


Ich weiß nicht, ob er die Fäden zieht.


Das ist ein Auftrag!


Nehmen wir uns vor, Licht weiterzuverbreiten. An alle in unserer Nachbarschaft, die an Weihnachten keine Geschenke bekommen werden, die einsam und allein sind. An alle, die so gerne ein schönes Essen oder eine Aufmerksamkeit für liebe Menschen gekauft hätten, es sich aber einfach nicht leisten konnten. An alle, die Heiligabend nicht in einer warmen Kirche sitzen können, weil in ihrer Stadt Krieg herrscht.


Und nehmen wir uns das zum Beispiel auch darüber hinaus: Sorgen wir gemeinsam für eine Gesellschaft, in der wir alle achtsam miteinander umgehen, fair miteinander teilen, in der niemand diskriminiert wird und in der diejenigen, die Schutz suchen, ihn auch finden können.
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